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Waldviertler und 

südböhmische Karpfenteiche 
-< 

- (k)ein \/ergleich Von Thomas Hofmann 

„David gegen Goliath", diesem biblischen Bild gleicht eine Gegenüberstellung 

der Waldviertier Teichwirtschaft mit der südböhmischen. Die Zahlen 

beeindrucken einmal mehr: Den 1.650 Hektar Teichfläche im Waldviertel 

stehen in Südböhmen 41.000 Hektar gegenüber. Alleine der größte Teich 

in Tschechien, der Rozmberk-/Rosenbergerteich bei Trebon/Wittingau, 

nimmt mit 489 Hektar mehr als ein Viertel der Waldviertier Fläche ein. 

Der größte Waldviertier Teich, der Gebhartsteich, hat gerade 60 Hektar. 

Wozu vergleichen? 
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6ebackf'n", „blau'' oder „serbisch" sind nur ein paar, wenn auch sehr köstliche 

kulimarische Seiten des Karpfens. Doch hinter dem Cyprinus carpio steht weit 

m fir als „nur" ein traditionelles Ff"stm<ihl hn Vorfeld derWeihnachLsycins. Eine 

purerisuche zeigt viele bunte Facetten rund um den Karpfen. Waldvierte1-Frenks 

kennen die silbrig glänzenden Wasserflächen abseits der großen Durchzugsstra­

ßen - es sind fischteiche. l-lier wärhst der stun1n1e Sch<ilz des \i\'aldviertels, der 

K<:irpfen, heran. Von Wäldern und Wiesen umgeben, sind diese Teiche ein fixer 

tv1osaikstein der VValdvlertler Lcindschaft. Neben Wackcls tcincn vvurdcn sie 

gleichsam zum Markenzeichen der Region. r"l.1indestens einen wesenllicl1en 

Unterschied gibl e~: Sämtliche Gesteinsformationen, egal ob sie wirklich \"Jackeln 

oder nicht, sind natürlichen Ursprungs; die Teiche hingegen wurden ausnahmslos 

von Menschenhand angelegt. 

„Wir Teichwirte sind eigentlich Lnndvvirte'", resümiert 'fhomas Kainz, seines Zeichens 

Fischmeister und größter Waldviertier Teich\virt. Bei Trirhrn handelt es sicl1 prirnär 

um landwirtschaftliche Flächen, derer1 Bonität nach landwirtschaft1ichen Gesichts­

punkten im Einheitswert festgelegt wird. Demnach sprechen Teichwirtc bei Karpfen 

auch von Hektarerträgen und drücken den Ertrrig nicht in Stückzahlen aus. Bei 

extensiver Bewirtsch<iftung, wie sie im \Naldviertel betrieben wird, ist mit einem 

Fischzuwachs \'On durchschnittlich 350 Kilogramm pro Jahr und Hektar zu rechnen. 

Das würde etwa 170 bis 180 handelsühli•hen Karpfen enl~prt'l:l1en. Korrektervveise 

"..inrJ äber „nur" rund 90 Prozent der Teichflsche Karpfen, den Rest machen Weißfi­

sche, Zander, 1\1aränen {Reinanken) und der sprichv.•örtliche Hecht im Karpfen teich 

aus. 

Für die Anlage eines Teiches spielt der Untergrund eine entscheidende Rolle, und 

der ist im Waldviertel gerade recht. „Dif' lf'irht wellige Geländefonn in Kornbinalion 

n1it einern Bach bildet ideale Voraussetzungen'', so der in \i\laidhofen an der Thaya 

ansässige Thomas Kainz. Besitzt der Untergrund eine abdichtende Lehmschicht, 

genügt ein drei bis vier Meter hoher Damm, um das Wa.<;srr aufzustauen. Gut eiy­

nen sicl1 lehrniy verwitternde Gneisgebiete, denn grusig verv·1itternder Granit kann 

... ··-zu Problemen bei der .i\bdichtung führen. Zusammen n1it einem Bächlein füllt vor 

allem der Niederschlag von 600 bis 700 l\1illimetf'r pro Jah r die in1 Schnitt nur ein 

bis drei Meter lit'ftn Teiche. Die \'\la1dviertler nennen ein so entstandenes Gewässer 

„Himme1steich'-_ Stehen drei bis vier Teiche miteinander in Verbindung. spricht man 

von einer Teiehplatte oder Tf'irhkrtte. 

Teiche als Naturschutzgebiete 

Teiche sind aber mehr als nur ein Stück überfluteter Acker- oder Wicscnbodcn, 

wo Karpfen langsam heranwachsen. V\'enig hf'kannt ist, dass heute die 1neisten 

der Karpfentei1.:he unter Naturschutz stehen. \ton den 20 „Natura 2000·· -Gebie­

ten Niederösterreichs v.•ird die „Waldviertier Teich-, Heide- und Moorlandschaft" 

an erster Stelle genannt: „Eines der wesentlichsten Elen1rntr drr Kul t urland­

schaft im GelJiet sind die traditionell bewirtschafteten Fischteiche mit ihren 

Flcichufern, an denen sich die östcrrcichwcit vielleicht bedeutendsten De-stände 

df'r ,SrhL:1mn1fllnen' ausbilden können. Mit ihren Verl<indungszonen, Feuchtwie­

sen und Bruchw·äldern sind die Teiche aber auch für die Voge1welt von über­

ragendem Wert." So ist etwa der 800 Jahre alte und 42 l lektar große Jäge-rtf'ich 

im Nordwesten von Waidhofen an der Th<iy<:J eines der wichtigsten Brutgebiete 

für den Haubentaucher. Doch nicht nur der seltene Haubent<1ucher, sondern 

auch Reiher, Kormorane und vor allem Fischotter finden h ier ideale Lebensbedin­

gungen. Grrarle Letztere, die in1 Übrigen das Logo des Naturschutzbundes zie­

ren, können große Schäden anrichten - sie sind die ärgsten natürlichen Feinde 

der "Teichw·irte. 

Überquert man die Grenze bei Neu-Nagelberg, sieht die \r\'elt ganz anders aus. 

Hier, in der Wittingauer Teich platte rund um Tfeboil/\Nittingau, geht es um ande-

re Dimensionen, nich t nur in der Teichwirtschaft, sondern 

auch im Naturschutz. So \'VUrde das Wittingauer Gebiet 1977 

im Rahmen des Programms „Men and Biosphere„ in das 

weltweite Netzwerk der Biosphären reservate der UNESCO 

eingetragen. Ntb1en Flora und Fauna, v.'it: sie typisch im 

Umfeld von Teichen und feuchten \'\fiesen ist, existieren hier 

auch extrem trocl<ene Standorte mit Kiefern\väldern auf 

Schotterterra ssen. Auffallend im südböhmischen Land­

schaftsbild sind eine Vielzahl oft großer Dämme, die durch 

mächtige, mehrere hundert Jahre alte Eichen stabi li siert 

werden. Stellen\v1eise fiihren auch Straßen über diese Däm­

me. Doch nicht jeder Teich jenseits der Grenze ist ein K<:n­

pfenteich; so sind die ersten langgezogenen Teiche nach 

dem Grenzschranken längs der Straße nach TTebori Schot­

terteiche, wo Kies gebaggert wird. 

Die lange Geschichte der Teichwirtschaft 

Die Entstehung der ersten Teiche im Wittingauer Gebiet geht 

- so nehmen Historiker an - auf Karl IV. zurück. Jener Karl. 

rlrr 1333 mit 17 Jah ren als Markgraf von Mähren eingeset7.t 

wurde, 1346 zum deutschen König, 1347 zum König von 

Böhmen und 1355 schließlich zum römischen Kaiser gewählt 

wurde, war einer der bedeutendsten f'uropäisrhe11 Herrscher 

seiner Epoche. Er verstand es, zumindest fü r einige Zeit, Böh­

men zum Kemstü1ck Mitteleuropas zu machen. So entstanden 

in der 7.weiten Hä1lfte des 14. Jahrhunderts die ältesten Teiche 

in der Nähe von l"febon . 

1450 gab es im 'Nittingtiuer Gebie t schon rund 20 Teiche 

mit einer Fläche von 700 Hektar. Die \vahre Blüte südböh­

mischer Teichwirtschaft liegt am Übergang vom 15. zum 

IG. Jahrhundert und ist untrennbar mit der Person von 

St~piinek Netolick.Y verbunden. Er stand im Dienste der 

Rosenberger und bnute jenen berühmten „Go1denen 

Kanal", der die Fischteiche der llerrschaft Wittingau unter-

konn te eine gut und zweckmäßig aufgebaute Teichwlrt­

schaft übernehrnen und ausbauen. Er wiederu111 vollendete 

1590 den größten aller Teiche, den Rozmberk-/Rosenber­

gerteich nördlich von Tfebofl und führte die heute noch 

gepfiegte n1ehrjährige Karpfenzucht ein. Parallel dazu ent­

standen auch im Gebiet des heutigen nordöstl ichen Wald­

viertels die ersten Teiche. Ausschlaggebend waren jene 

böhmischen Farnilien, deren Besitzungen im Waldviertel 

Jagen. So etwa ließ Zdenek Stemberk, der als Oberburggraf 

des Königreichs Böhmen in den Jahren 1463 bis 1477 di e 

Herrschaft Weitra inne hatte, hier acht Fi sch te iche anlegen. 

Auch die Herrschaften Kirchberg am Wald e und Hirschbach 

ließen im 16. Jah rhundert von tschechischen Teichgräbern 

Fischteiche anlegen. 1 561 besaß die Herrschaft Kirchberg 

54 Teiche mit einem Ertrag von 60 Tonn en Fisch. Beliefert 

wurden die Märkte von Wien, Tulln, Krems, Linz und Wels. 

Di e zweite, heute noch \vesentliche Säule der Teirhwirt­

schaft bildeten Stifte und Klöster, seien es die Zisterzienser 

in Zwettl oder die Prämonstratenser in Geras. 

Heute ist im Waldviertel nur mehr ein Bruchteil jener Teiche 

in Betrieb, die einst angelegt wurden. Hie und da sind in 

der trockengefallenen Landschaft noch Diimm f' 1.u erkf'n­

nen, die das dan1alige Ausmaß der Teichwirtscha ft e rahnen 

lassen. „Small is beautiful", fasst Thomas Kainz die heutige 

Situ;:ition rlf'r V\la1dviertler Teichwirtschaft zusammen. 

Teiche - gut für sanften Tourismus 

Dass Teiche, egal ob hüben oder drüben. auch für den Tou ­

rismus ein Themil sind , mtig verwunrlern, aher nirht erstau­

nen. So setzt man in Wittingau auf sanften Radtourismus. 

Rund um TTebori ist auf 22 Infotafeln in tschechischer und 

englischer Sprarhf' in den Nirderungen längs der Te iche, an 

Dammkronen und wenig befahrenen Nebenstraßen alles 

zum Thema Ka rpfenzucht und Teichwirtschaft zu erfahren. 

Man lif'sf, riass hri intensiver Teichwirtschaft, wie sie in Süd­

böhmen im Gegensatz zum Waldviertel gepflegt wird, bis zu 
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1.000 Kilogramm fisch pro Hektnr zu erwirtschaften sin d. Nnturgemäß hnt sich 

auch die Gastronomie ganz auf Karpfen (Kapr) eingestell t. Oie Speisekarten in 

Tfeboi'ls Restaurants sind der beste Beweis. Nicht \Veniger als zwölf Karpfenge­

richte lassen sich hier ordern, die Palette reicht vom Karpfenspieß auf jüdische 

Art bis hin zum Kümmel- oder Schwarzbierkarpfen. 

Dorh auch in Österreich blieben die Teich\'.'irte nicht untätig. Sichtbares Zeichen 

sind ein Logo und die geschützte Bezeichnung ~Waldviertier Karpfen". Das 

Motto „Wie die Land schaft, so der Fisch!" steht für naturnahes Wirtschaften 

ohne Fertigfutter. Lediglich natürliches Zooplankton und geschrotetes Getreide 

(Gerste, Weizen, Erbsen und Roggen) als Beifutter lassen den Karpfen langsam 

wachsen. Nach vier Jahren ist der typisch~a~dviertler Karpfen" mit einem 

Ge\vicht von zwei bis drei Kilo herange\vachsen. Er zeichnet sich durch einen 

geringen Fettgehalt (J bis 7 O/o J, niedrigen Cholesteringehall sov.•ie einen Reich­

tum an Vitaminen (A, B1, B2, B12 und D) aus. 

\!Venn im bena chbarten Südböhmen die Teichwirtschaft maschinell im großen 

Stil betrieben wird und Karpfen in erster Linie für den Export bestimmt sind, so 

vvird im Waldviertel jeder K2rpfen „h<lndverlesen". Ganz im Sinne von „Smnll is 

be.a utiful'' setzen die W.aldviertler Teich\virte aufpersön1iche Beratung und Kun­

denservice. Ob es sich um den Verkauf, um die Beratung beim Kauf vo n Besatz­

fischen oder „lediglich"' um ein Stück geräuchertes Karpfen Filet h<lndelt - Kun ­

den kommen hier immer auf ihre Rechnung. 

Höhepunkte W<lldviertler Teichwirtschaft si nd die Jlljährlichen Abfrschfeste, wie sie 

etwa am Bruneiteich bei l-leidenreichstein (Dienstag. 26. Oktober 2004) oder am 

Rudmannserteich bei Zwettl {Samstag, 23. Oktober 2004) stattfinden. 

Die Begegnung „David gegen Goliath" kennt hier also keinen Sieger im Sinne 

von „entweder - oder'", vielmehr zeigt sich, dass e in vernünftiges Nebeneinander 

iln Sinne von „sowohl - als auch"' möglich ist. 

www.abfischfest.at 
www<waldviertelfisch.at 

Thomas Hofmann ist Geologe an der Geologischen 

Bundesonsloft und freier {Buch-}Autor. 
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